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Freitags mit dem Sonntagsblatt. 


Juſertionspreis pro 4⸗geſp. Petitzeile 15 Pfg. 
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Expedition: 
Danzig, Frauengaſſe 3. 
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Abonnementspreis: 


Für Hieſige 1,50 M., incl. Botenlohn 2,00 M.; 3 
für Answärtige bei allen deutſchen Poſtanſtalten 1,80 M., 


incl. Beſtellgeld 2,20 M. 
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M 102. 


Danzig, Donnerstag den 7. Mai 1885. 


13. Jahrgang. 


Deutſcher Reichstag. 
94. Sitzung vom 6. Mai. 


Ju der heutigen Reichstagsſitzung wurde zunächſt über 
die Auträge der Abgg. Richter und Kayſer zur Börſen⸗ 
ſteuer⸗Vorlage verhandelt. Der Antrag Richter will, 
daß mit dem Inkrafttreten der neuen Börſenſteuer der 
Petroleumzoll aufgehoben werden ſoll, während der Antrag 
Kayſer wünſcht, daß mit dem Inkrafttreten der Börſenſteuer 
die Salzſteuer aufgehoben, eventuell der Ertrag der Börſen⸗ 
ſteuer zu einem Arbeiterinvalidenfonds verwenden werden 
ſoll. An dieſe beiden Anträge knüpfte ſich eine längere 
Debatte, die ſtellenweiſe weit von der Sache abſchweifte. — 
Reichsſchatzamtsſekretär v. Burchard erklärte ſich gegen 
die Anträge. Die Salzſteuer bringe 41, der Petroleumzoll 
22 Millionen; die künftigen Erträge der Börſenſteuer ließen 
fih dagegen noch nicht überſehen. Angeſichts dieſer Un- 
ſicherheit könne durchaus nicht an den Erlaß beſtimmter 
Steuerſummen gedacht werden. Es komme ferner in be⸗ 
tracht, daß nach dem Steuerreform-Programm der Re⸗ 
gierung gerade durch die weitere Ausbildung des indirekten 
Steuerſyſtems im Reiche die Mittel zur Steuerentlaſtung 
in den Einzelſtaaten gewonnen werden ſollten. Was den 
vom Abg. Kayſer angeregten Arbeiterinvalidenfonds betreffe, 
ſo könne er verſichern, daß die Arbeiten für die Alters⸗ 
und Invaliden⸗Verſorgung im beſten Fortgange begriffen 
ſeien, und auch verſprechen, in kürzeſter Zeit zu einem Re⸗ 
ſultat zu führen. Gelinge es, dieſes ſchwierige Werk ge⸗ 
ſetzlich zu verabſchieden, dann würden auch wohl die nötigen 
Reichsmittel zur Durchführung dieſes Werkes vorhanden 
ſein. Jedenfalls würden Rückſichten auf die Reichsfinanzen 
kein Hindernis für das Geſetz ſein dürfen. Staatsminiſter 
v. Bötticher wies die Behauptung des Abg. Kayſer, daß 
die ſtaatliche Sozialreform „ins Stocken“ geraten ſei, mit 
Entschiedenheit zurück, und ſprach dabei von neuem fein 

edauern darüber aus, daß ſich die Sozialdemokraten ſo⸗ 
wenig an derſelben beteiligten. Da ſowohl vom Abg. 
Richter, wie vom konſervativen Abg. v. Helldorf auf die 
neuerlichen Zeitungsmeldungen über angebliche Spaltungen 
innerhalb der ſozialdemokratiſchen Partei angeſpielt worden 
war, glaubte Abg. v. Vollmar namens der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Fraktion alle dieſe Gerüchte als „total unbegründet“ 
zurückweiſen zu ſollen. Die Sozialdemokratie hoffe bei den 
nächſten Reichstagswahlen ein noch kräftigeres Lebenszeichen 
bon fih geben zu können als bisher. Schließlich wurde 
der ſozialdemokratiſche Antrag gegen die Stimmen der 
Sozialdemokraten und Volksparteiler und der Antrag Richter 
gegen die Stimmen der Deutſchfreiſinnigen und Sozialdemo⸗ 
raten abgelehnt. Sodann wurde der Geſetzentwurf über 
die Ausdehnung der Unfall- und Krankenverſiche— 
tung ohne erhebliche Debatte in dritter Leſung gegen die 
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Stimmen der Deutſchfreiſinnigen (die Sozialdemokraten 
ſtimmten dafür) definitiv angenommen. Der Geſetzentwurf, 
betreffend die Steuervergütung für Zucker, wurde mit 
einem Zuſatz angenommen, wonach die Kreditfriſt für die 
Entrichtung der Zuckerſteuer von 6 auf 9 Monate verlängert 
werden ſoll. Morgen 12 Uhr „Schwerinstag“. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 


66. Sitzung vom 6. Mai. 

Im Abgeordnetenhauſe kam heute die Interpellation 
der Abgg. Borowski und Gen. betreffend die Aus⸗ 
weiſung der in Oft- und Weſtpreußen wohnenden, dem 
preußiſchen Staatsverbande nicht angehörigen Polen zur 
Verleſung. Die Interpellation wurde in eingehender Weiſe 
begründet von dem Abg. Spahn. Derſelbe führte den 
Nachweis, daß die in Rede ſtehende Maſſenausweiſung 
völkerrechtlich und ſtaatsrechtlich unzuläſſig ſei, daß ſie die 
wirtſchaftlichen Intereſſen, namentlich der Provinz Weſt⸗ 
preußen ſchädige und für Tauſende eine grauſame Härte 
in ſich ſchließe. Miniſter v. Puttkamer verteidigte dagegen 
die Maßregel der Regierung. An der Geſetzmäßigkeit der⸗ 
ſelben könne ein Zweifel nicht obwalten; im Intereſſe des 
Staatswohles ſei ſie notwendig geweſen, um dem weiteren 
Vordringen des Polonismus in Weſtpreußen Einhalt zu 
thun, und ſie werde auch ohne Inhumanität angewendet. 
Abg. Dr. Windthorſt bekämpfte die Maſſenausweiſung 
hauptſächlich deshalb, weil man der Maßregel rückwirkende 
Kraft, eine außerordentlich kurze Friſt und eine unnötige 
Schärfe gegeben habe. Wolle man der Einwanderung aus 
Ruſſiſch⸗Polen einen Riegel vorſchieben, ſo laſſe ſich darüber 
ſprechen, aber für die Betroffenen würde es humaner ge⸗ 
weſen ſein, wenn ihnen die bevorſtehende Ausweiſung vorher 
angedeutet wäre. Übrigens müſſe man auch befürchten, daß 
Rußland Repreſſalien übe. In letzterer Beziehung ſuchte 
Miniſter v. Puttkamer den Abg. Windthorſt mit der 
Bemerkung zu beruhigen, daß das friedliche Verhältnis zu 
Rußland durch die heutige Debatte nicht geſtört werden 
würde. Die Abgg. Dr. Wehr (Landesdirektor von Weſt⸗ 
preußen) und Kröber ſchloſſen ſich den Ausführungen des 
Miniſters an, während die Abgg. v. Lyskowski und Dr. 
Virchow die Maſſenausweiſung als eine allgemeine Maß⸗ 
regel tadelten. Letzterer machte auch darauf aufmerkſam, 
daß in einer erſten Periode, im vorigen Jahre, ruſſiſche 
Studenten, Geſchäftsleute und Handwerker ausgewieſen 
worden ſeien, und daß zwiſchen dieſer Periode und der 
jetzigen Maſſenausweiſung von ruſſiſch-polniſchen Arbeitern 
der Auslieferungsvertrag mit Rußland liege. — Nach Er⸗ 
ledigung der Interpellation beſchäftigte ſich das Haus mit 
Petitionsberichten. 


rr . (; Tv ——— ——-T,ꝛ—8eê 


[19] 


[Nachdruck 
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Herzlos! 
Original⸗Roman von Julius Keller. 


Wenn er auch die volle Wahrheit geſagt hatte, ſo be⸗ 
teute er doch ſchon im nächſten Augenblick, es gethan zu 
haben. Eliſabeth ſchien nicht angenehm von ſeinen Worten 
berührt zu werden, ſie wendete das Haupt ab und begann 
zu der Alten zu ſprechen. „Sie hat es für eine fade 
Schmeichelei gehalten“, dachte Kurt und nahm ſich vor, in 
feinen Außerungen behutſamer zu fein, um fie nicht abzu⸗ 
ſchrecken, oder fie ahnen zu laffen, daß er fich beſonders für 
ſie intereſſiere! Daß ihm dies bei ſeinem übervollen Her⸗ 
zen und den Gefühlen, die in demſelben zu erwachen be⸗ 
gannen, nicht möglich ſein werde, ahnte er nicht! Jedes 
ſeiner Worte mußte ſein Intereſſe verraten. 

„Sind Sie nicht müde, Fräulein?“ fragte er nach län⸗ 
gerer Zeit, eine Pauſe in dem Geſpräche des jungen Mäd⸗ 
chens mit der Alten benutzend. 

„O nein“, war die kurze Antwort Eliſabeths. 


„Ich meine, daß wenn man den ganzen Tag hindurch 
gearbeitet hat, es ſchwer fallen und ermüden müſſe, jemand 
zu halten und zu ſtützen.“ 

„O nein.“ 

Kurt ſah ein, daß ſeine vorherige Außerung Eliſabeth 
mißtrauiſch gemacht habe, und wandte ſich daher jetzt an 
die Alte, indem er ſprach: 

„Sie werden mit dem, was ich Ihnen gegeben, für 
einige Tage verſorgt ſein, liebe Frau. Ich weiß Ihre 
Adreſſe, und werde dafür ſorgen, daß Ihre Not nicht wie⸗ 
Mi ſo groß wird und Sie zum Betteln zwingt. Aus den 


Mitteilungen, welche Sie dem Fräulein machten, hörte ich, 


Herrenhaus. 
16. Sitzung vom 6. Mai. 

Das Herrenhaus hat in ſeiner heutigen Sitzung zu⸗ 
nächſt die Kreis- und Provinz ialordnung für Heffen- 
Naſſau unverändert angenommen und dann das Volks⸗ 
ſchullehrer-Penſionsgeſetz beraten. Entſprechend den 
Wünſchen des Finanzminiſters wurde auch der Maximal⸗ 
Staatsbeitrag von 750 M. auf 600 M. herabgeſetzt, 
nachdem die Miniſter v. Scholz und v. Goßler die Erklä⸗ 
rung abgegeben hatten, daß das Geſetz andernfalls ſcheitern 
werde. Auch in betreff der Heranz iehung des Stel⸗ 
leneinkommens wurden die Kommiſſionsbeſchlüſſe ange⸗ 
nommen, welche dem im Abgeordnetenhauſe abgelehnten An⸗ 
trage Rauchhaupt⸗Zedlitz entſprechen. Der Geſetzentwurf 
muß danach wieder an das Abgeordnetenhaus zurückgehen. 


Parlamentariſches. 


* Die im Herrenhauſe am 5. d. gewählte Kommiſſion 
zur Vorberatung des Huene jchen Geſetzentwur fs beſteht 
aus folgenden Mitgliedern: Baumſtarck Graf zu Lippe, 
(Vorſitzender), Graf Brühl (ſtellvertr. Vorſitzender), Beder- 
Düſſeldorf (Berichterſtatter), Frhr. zu Landsberg, Freiherr 
v. Solemacher, Graf v. Pfeil, Fürſt zu Puttbus, Linde⸗ 
mann, Boie, Frhr. v. Hardenberg, Frhr. v. Manteuffel, 
Graf Franckenſtein⸗Madlitz. 

* Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat im Reihs- 
tage einen Antrag eingebracht, den Reichskanzler zu erſuchen, 
noch im Laufe dieſer Legislaturperiode dem Reichstage ein 
Geſetz vorzulegen, welches die Mitgliederzahl des 
Reichstages entſprechend der Bevölkerungszahl vermehrt. 
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Politiſche Überſicht. 
Danzig, 7. Mai. 

* Ein neues nichtswürdiges Attentat wurde geſtern 
Nachmittag in Berlin verübt. Ein beſchäftigungsloſer Ar⸗ 
beiter aus Ragnit warf mit einem Stein ein handgroßes 
Loch in das hiſtoriſche Eckfenſter des kaiſerl. Palais unter 
den Linden. Der freche Menſch wurde von zwei Polizei⸗ 
beamten zur Wache gebracht und wäre beinahe von dem 
Publikum gelyncht worden. Der Kaiſer war während des 
Vorgangs im Palais nicht anweſend; der hohe Herr war 
zur Hochzeit im Palais des Prinzen Friedrich Karl, deffen 
Tochter, Prinzeß Heinrich der Niederlande, ſich geſtern mit 
dem Prinzen von Altenburg vermählte. 

» Angeregt durch die Worte, die der hl. Vater am 
6. Januar an die Deputationen der katholiſchen Jünglings⸗ 
Vereine Italiens richtete, welche Sr. Heiligkeit ihre Zu⸗ 
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wie unverſchuldet Ihr Unglück iſt. Verlaſſen Sie ſich darauf, 
daß Ihnen geholfen wird.“ 

Jetzt blickte Eliſabeth ihn wieder an. 

„Die Frau iſt fünfundſiebzig Jahre alt“, ſagte ſie und 
wie herzliche Bitte klang es aus ihrem Ton. 

„Ich habe das wohl gehört und werde es nicht ver⸗ 
gefien, verlaſſen Sie fich darauf, Fräulein ... Es iſt eine 
traurige Thatſache, daß die Not in ſolchem Lebensalter ſich 


noch derartig entwickeln kann.“ 


„Hier iſt meine Wohnung“, ſagte die alte Frau jetzt, 
als ſie bei einem hohen, grauen Haus in einer engen Gaſſe 
angelangt waren. „Leben Sie wohl, Ew. Gnaden, und 
vergeſſen Sie mich nicht. Gott wird's Ihnen lohnen!“ 

Eliſabeth ſagte kurz: „Guten Abend,“ dann führte ſie, 
ohne dem Grafen Zeit zu einem Abſchiedswort zu laſſen, 
die Greiſin in das Haus 

In tiefes Sinnen verſunken blieb Kurt vor demſelben 
ſtehen. I 

„Mir ift es, als fei ich in einem Traume befangen,“ 
murmelte er leiſe, „ein Märchen aus Tauſend und eine 
Nacht! ... Wie ſeltſam und übermächtig bewegt dieſes 
Mädchen mein Herz! ... Ein neues, unbekanntes, uner⸗ 
klärliches Fühlen regt fih in meiner Seele! ... Es ift 
ein Traum, gewiß — ein Traum.“ 

Nach wenigen Minuten ſchon huſchte Eliſabeth aus 
dem hohen Gebäude auf die Straße hinaus. 

Eine glühende Röte überzog ihr Antlitz, als ſie den 
Grafen noch vor dem Haufe ſtehen und auf fih zutreten jah. 

„Verzeihen Sie mir, Fräulein,“ begann er, einen ge⸗ 
faßten Entſchluß ausführend, „daß ich mir die Freiheit 
nehme, Sie zu erwarten, aber in unſerer Zeit des Egois⸗ 
mus und der Kaltherzigkeit berührt es ſtets wunderbar, 


bei einem Menſchen Mitgefühl und Teilnahme für Not 
und Armut zu finden. Daraus, nur daraus, Fräulein, 
erklärt fih das Intereſſe, das ich für Sie fühle. Ich war 
vorhin, ohne daß Sie es bemerkten, Zeuge einer Ihnen 
angethanen Beleidigung. Ich war über die Sachlage nicht 
hinreichend unterrichtet, um intervenieren zu können, fühle 
mich aber verpflichtet, dies zu thun, falls mir jemals 
wieder Gelegenheit dazu gegeben werden ſollte ... Haben 
Sie nur die Güte, Fräulein, mir offen zu ſagen, ob jener 
Mann irgend welche Berechtigung hat, zu behaupten, — 
daß Sie ihn und feine Gefühle ermutigten? ..“ Ein 
unendlich warmer Hauch durchwehte ſeine Stimme — 
ſeine Augen ruhten mit dem Ausdruck herzlicher Teilnahme 
auf dem glühenden Geſicht Eliſabeths, als er weiter ſprach: 

„Vertrauen Sie mir, Fräulein, ich gebe Ihnen mein 
Ehrenwort, daß nur das Intereſſe, eine unſchuldig Gekränkte 
zu beſchützen, wenn ſich mir Gelegenheit dazu bietet, mich 
veranlaßt, Ihr Vertrauen zu beanſpruchen. Glauben Sie 
— und nun antworten Sie mir.“ 

Sie blickte ihn voll an. Unbegrenzte Offenheit und 
Ehrlichkeit ſprach aus ihren klaren Augen. 

„Jener Menſch,“ ſagte ſie dann leiſe, aber in be⸗ 
ſtimmtem feſtem Ton, „iſt ein Elender, der mich ungerechter 
Weiſe verleumdet.“ 

„Ich danke Ihnen, liebes Fräulein,“ ſprach Kurt ernſt, 
„ich weiß genug.“ 

„Gute Nacht,“ hauchte Eliſabeth. Er ergriff ihre Hand, 
jedoch haſtig entzog ſie ihm dieſelbe. 

„Auf Wiederſehen, Fräulein Eliſabeth“, ſagte er herzlich, 
ſie aber erwiderte nichts mehr. 


Einen Moment noch ſahen ſie einander an, dann eilte 


Bei. 


y 


PF 


Wefprenfifdjes Volksblatt. 


Erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage: 
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ſtimmung zu der Eneyklika Humanum genus gegen die 
Freimaurer und das Verſprechen ausdrückten, ſtets die Rechte 
des apoſtoliſchen Stuhles zu verteidigen, beſchloſſen ſämt⸗ 
liche katholiſchen Stud enten⸗Korporationen Würzburgs 
einſtimmig, eine Adreſſe an den hl. Vater zu überſenden 
und alle katholiſchen akademiſchen Korporationen Deutſchlands 
zum Beitritt einzuladen. Die vor einigen Tagen abgeſandte 
Adreſſe lautet in deutſcher Überſetzung: „Heiligſter Vater! 
Wenn wir je einmal jene himmliſche Gabe, vermöge deren 
wir die Kirche Chriſti rühmend die katholiſche nennen, 
gleichſam in ſichtbarer Geſtalt vor unſern Augen ſchauten, 
ſo war es damals, wo bei der Wiederkehr jenes feſtlichen 
Tages, an welchem Chriſtus der Herr durch ein himmliſches 
Geſtirn die Völker zu ſeiner Krippe geführt hat, Du die 
edele Jugend der ruhmreichen italieniſchen Nation Deinem 
Throne nahen ſahſt, ihre Huldigung und ihr Gelöbnis mit 
Freuden entgegegenommen und apoſtoliſche Worte in ihr 
Herz geträufelt haft. Denn wenn auch mächtige Gebirgs⸗ 
rücken und weite Länderſtrecken uns von jenen wahrhaft 
ehrenwerten Jünglingen ſcheiden, unſere Gelöbniſſe ſind die 
nämlichen und Deine erhabenen Worte haben auch in unſern 
Herzen Widerhall gefunden. Und vor allem unterwerfen 
wir uns bereitwillig den Vorſchriften des göttlichen Geſetzes, 
welche Du in der berühmten Konſtitution „Humanus 
genus“ den Völkern verkündet haſt, und bewahren ſie als 
heilige Norm für unſer gegenwärtiges und zukünftiges Leben. 
Jene verderblichen Geſellſchaften, welche im Dunkeln ſchleichend 
danach ſtreben, der katholiſchen Kirche ihren Glanz zu ver⸗ 
dunkeln, ihre Einheit zu zerreißen, ihre Lauterkeit zu fälſchen 
und ſie womöglich gänzlich zu vernichten, verabſcheuen wir, 
und verſprechen, niemals in irgend einer Weiſe uns an 
ihnen zu beteiligen. Heiligſter Vater! Indem wir dies 
Gelöbnis zu Deinen Füßen niederlegen, erfüllen wir nicht 
bloß unſere Pflicht als Söhne der katholiſchen Kirche, ſondern 
werden auch, wonach wir ſehnlichſt verlangen, Dein väter⸗ 
liches Herz mit Freuden erfüllen, und mit der zuverſicht⸗ 
lichen Hoffnung, daß die jetzige traurige Zeitenlage ſich bald 
zum Beſſern wende. Damit aber unſere Gelöbniſſe ihre 
Beſtätigung finden und ſeinerzeit reichliche Früchte zeitigen, 
darum ſtellen wir ſie unter den Segen Deiner Heiligkeit, 
um den wir demütig bitten.“ Fünfundfünfzig katholiſche 
Korporationen von zweiundzwanzig akademiſchen Lehran⸗ 
ſtalten, Univerſitäten, Hochſchulen und Lyceen haben der 
Einladung Folge geleiſtet. Die Adreſſe iſt prachtvoll in 
gothiſchem Stil eines Miſſale angefertigt. [Unter den akade⸗ 
miſchen Korporationen, welche die Ergebenheitsadreſſe an 
den hl. Vater unterzeichnet haben, befindet ſich auch der 
Studentenverein „Warmia“ in Braunsberg.] 

* Einen peinlichen Eindruck hat die Rede des 
konſervativen Abgeordneten Dr. Wagner in der Landtags⸗ 
Sitzung vom 4. d. bei den Katholiken hervorgerufen. Dr. 
Wagner ſtimmte nämlich mit den Nationalliberalen gegen den 
Antrag Huene und zwar nur deshalb, weil ihm vor der 
Machtſtellung des Zentrums gruſelte. Er verſuchte 
ſogar an die konfeſſionellen Leidenſchaften angeſichts dieſes 
rein finanziellen Antrages zu appellieren; er rief die zwei 
Drittel Evangeliſche gegen das katholiſche Drittel auf, 
welches überall die Entſcheidung in der Hand habe. Es 
gibt keinen ſchlimmern Fanatiker im Abgeordnetenhauſe, als 
dieſen ſtaats⸗ſozialiſtiſchen Profeſſor, der es übrigens ver⸗ 
ſtanden hat, ſich ungewöhnlich raſch tot zu reden. Er gilt 
in der eigenen Fraktion nur noch als Schreckenskind, und 
für die andern Fraktionen hat er längſt aufgehört, ein 
Gegenſtand der Bewunderung zu ſein. Als er ins Haus 
eintrat, dachte man wunders, was für eine Afquifition der 
Landtag gemacht habe, und jetzt! — „Er hat wohl heute 
keinen Juden zum Frühſtück gehabt, darum frißt er Katho⸗ 
liken“, meinte ein Fortſchrittler im Hauſe, als er bei dieſem 
eigentümlichen Anlaſſe ſeinen evangeliſchen Kümmerniſſen 
Ausdruck lieh. 

* Die „Kreuzztg.“ ſtellt mit Befriedigung feſt, daß das 
jetzige Abgeordnetenhaus, wenn man von der Möglichkeit 
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einer rein konſervativen Fraktion abſehe, im Sinne der 
Konſervativen durchaus „richtig“ zuſammengeſetzt ſei, weil 
die konſervative Partei gegenwärtig ſich in der Lage befinde, 
eine Mehrheit ſowohl mit dem Zentrum als auch mit den 
Nationalliberalen zu bilden. Dieſe Situation nach jeder 
Seite hin aufrecht zu erhalten, muß die konſervative Partei 
„im Intereſſe einer gedeihlichen Entwickelung unſerer Geſetz⸗ 
gebung“ mit aller Kraft beſtrebt ſein, und darum die Frei⸗ 
ſinnigen wiederum mit „aller Kraft“ und „unter Benutzung 
jeder möglichen Bundesgenoſſenſchaft“ angreifen. Es gereicht 
dieſem konſervativen Organ ſogar zur lebhaften Genugthuung, 
daß der den Nationalliberalen naheſtehende proteſtanten⸗ 
vereinliche „Neue Evangeliſche Gemeindebote“ den Frei⸗ 
ſinnigen Richterſcher Obſervanz jedes Verſtändnis für das 
Weſen der katholiſchen Kirche abſpricht, weil dieſelben für 
den Antrag Windthorſt geſtimmt haben. Bei ſoviel Vor⸗ 
eingenommenheit kann es denn freilich nicht befremden, wenn 
die „Kreuzztg.“ dem Vize⸗Präſidenten Frhrn. v. Heereman 
wegen der gegenüber dem Abg. Wagner gehandhabten 
Disziplin den verſteckten Vorwurf der Parteilichkeit macht, 
und das kecke Auftreten des Letztern unter ihren Schutz 
nimmt. 

* Der König von Dänemark hat vorgeſtern dem 
däniſchen Staatsrate angezeigt, daß er auf eine förmliche 
Aufforderung hin bereit fein würde, das Schiedsrichter— 
amt zwiſchen England und Rußland zu übernehmen. 

* Im engliſchen Unterhauſe erklärte der Premier 
Gladſtone folgendes: Infolge des Beſchluſſes, daß der Mei⸗ 
nungsaustauſch über die Hauptpunkte der afghaniſchen Grenz⸗ 
frage in London ſtattfinden ſolle, ſei die Regierung mit 
Lumsden in Verbindung getreten und habe ihn benachrich⸗ 
tigt, daß es erwünſcht wäre, wenn er und Stewart ſofort 
nach London kämen. Zweifellos iſt das eine neue Konzeſ— 
ſion Englands an Rußland und zeigt das Beſtreben, den 
Frieden unter allen Umſtänden zu erhalten. Wichtig iſt 
auch die von der „Pall Mall Gazette“ berichtete Mitteilung, 
England habe von Port Hamilton nicht Beſitz ergriffen und 
werde davon auch nicht Beſitz ergreifen, da der Friede jetzt 
geſichert ſei. Damit iſt ein weiterer Streitpunkt erledigt. 

Anläßlich der letzten Debatten im engliſchen Parlament 
ſagt das ruſſiſche „Journal de St. Petersbourg“: „Was wir 
mit Genugthuung konſtatieren möchten, iſt, daß die militäriſche 
Frage nicht in die Debatte gezogen und die Unterhandlungen 
wieder auf das Terrain der realen Intereſſen beider Mächte 
in Zentralaſien zurückverlegt werden. Wir ſind nicht in 
der Lage, heute mehr darüber zu fagen, denn der Kurier, 
welcher die neueſten Mitteilungen aus London überbringen 
ſoll, wird in allernächſter Zeit in Petersburg erwartet, und 
wir glauben zu wiſſen, daß die kaiſerliche Regierung nicht 
zögern wird, den wirklichen Stand der Dinge durch das 
amtliche Organ zur Kenntnis zu bringen. Dann wird man 
ſich in voller Sachkenntnis ausſprechen können.“ Nachdem 
das Blatt konſtatiert, daß der Kredit bei ſchwacher Ma⸗ 
jorität votiert worden iſt, ſpricht es den Wunſch aus, es 
möge Gladſtone in der Diskuſſion des nächſten Donnerstags 
gelingen, die grundloſen Agitationen zu beruhigen. Ruß⸗ 
land könne den Ausgang der Sache mit der Ruhe erwarten, 
die es bisher bewieſen. 

* Über den Aufſtand der Miſchlinge im Nord- 
weſten von Kanada wird dem Reuterſchen Bureau unterm 
3. d. gemeldet: „Riel hat eine Proklamation erlaſſen, in 
welcher er den Miſchlingen, die ſich bisher geweigert, ſich 
ihm anzuſchließen, ſagt, daß ſie unverzüglich zu ihm kommen 
müſſen, ſonſt würde er ſie töten laſſen. Alle Verſuche, die 
Sioux⸗Indianer in Qu' Appelle zur Rebellion aufzuwiegeln, 
ſind mißglückt. Die Truppen umringen allmählich die Re⸗ 
bellen in der Umgegend von Battlefort und Edmonton. 
Die gegen Riel im Diſtrikt von Prince Albert operierende 
Streitmacht iſt verſtärkt und mit weitern Zufuhren verſehen 
worden und wird in kurzer Zeit angreifend vorgehen. Alle nach 
der Grenze führenden Schluchten werden gründlich überwacht, 
um den Cin- und Ausgang feindſeliger Perſonen zu ver- 


Eliſabeth leichtfüßig, ſcheu wie ein aus ſeiner Ruhe aufge⸗ 
ſchrecktes Reh, hinweg... 

„Jetzt glaube ich an ſie, wie an Gott!“ tönte es über⸗ 
quellenb in Kurts Seele und freudigen Herzens trat er 
den Heimweg an. 


IX. 


Während Eliſabeth die arme alte Frau unter Graf 
Kurts Begleitung nach Hauſe führte, ſchloß Fritz Kringel 
nach vieler Mühe ſein Geſchäft mit dem Altertumsfreund ab. 

Kaum hatte dieſer, das erworbene Kleinod wohlverpackt 
in ſeiner Taſche tragend, das Geſchäftslokal verlaſſen, ſo 
zeigte fih der Kopf Nikolaus Stöbers zwiſchen der Off⸗ 
nung der Gardine, welche fein Privat-Kontor vom Laden 
trennte. 

Das Geſicht Stöbers glänzte in Wohlgefallen, er be⸗ 
trachtete einen Augenblick ſchweigend ſeinen Kommis, rückte 
einige Male an der Brille, ein Zeichen ſeiner ungewöhnlich 
guten Stimmung, und ſagte endlich: 

„Gut gemacht, James! Ich ſehe, Du verſtehſt mit 
Kunden umzugehen.“ 

„Ich glaub's ſelbſt,“ ſchmunzelte Fritz, aus verſchiedenen 
Gründen hocherfreut über die Anerkennung ſeines Herrn. 

„Du wirſt unzweifelhaft bemerkt haben,“ fuhr Stöber 
hierauf fort, „daß ich Dich feit geſtern mit dem vertrau⸗ 
lichen Du beehre. Wiſſe, mein Lieber, das ift ein Zeichen 
meiner großen Zufriedenheit. Ich ſehe, daß Du es ver⸗ 
ſtehſt, auf meine Intentionen einzugehen und auch imſtande 
biſt, ſelbſtändig kleine Geſchäfte abzuwickeln. Du kennſt 
meine Maxime.“ 

„Reellität und Profit,“ ergänzte Kringel pfiffig, wäh⸗ 
rend er im Stillen den Gauner verwünſchte. 


„Der alte Mann hat mit dem Preiſe des Dolches lange 
Umſtände gemacht,“ ſagte Stöber, erſt jetzt ganz in den 
Laden tretend, „ich habe es gehört.“ 

„Der ungläubige Menſch zweifelte das Alter des Hoh- 
ehrwürdigen Mordinſtrumentes an,“ erzählte Fritz, „auch 
wollte er mit Gewalt Blut daran ſehen. Ich habe ihm 
aber mitgeteilt, daß der Dolch in dieſem Falle noch teurer 
ſein würde, eine Waffe mit Blut hätten wir leider nicht 
auf Lager.“ 

„Ich habe alles mit angehört, um Deine Methode 
kennen zu lernen,“ geſtand der Antiquar, „und ich will 
Dir offen geſtehen, daß ich völlig zufriedengeſtellt bin. Ge⸗ 
rechtes Lob ermutigt, und ich hoffe, das wird auch bei Dir 
der Fall ſein.“ 

„Unzweifelhaft,“ beſtätigte Fritz. 

„Wir haben mit dem Verkauf ein leidliches Geſchäft 
gemacht,“ lächelte Stöber, „obwohl anderſeits der gezahlte 
Preis für ein ſolches Inſtrument ein ſehr mäßiger iſt.“ 

„Wir ſind ſolide,“ ſagte Fritz ſtolz, und fügte dann hinzu: 

„Ich darf alſo öfter auf eigene Hand verkaufen, Herr 
Stöber?“ 

„Meinetwegen, natürlich vorläufig noch mit einer ge⸗ 
wiſſen Beſchränkung.“ 

„Und wenn Sie fortdauernd mit mir zufrieden ſind, 
dann darf ich vielleicht bald auch meine Schlafſtelle aufgeben 
und finde ein Plätzchen hierſelbſt im Gejchift?" 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Giftmiſcherin von Leyden. 
Vor dem Schwurgericht im Haag hat ſich in den letzten 
aufſehenerregender Prozeß gegen eine Gift⸗ 


Tagen ein 


hindern.“ — Ein geſtriges Telegramm aus Ottawa meldet: 
Letzten Sonntag hat ein Zuſammenſtoß zwiſchen 300 Mann 
kanadiſchen Truppen und 600 Indianern und Anhängern 
des Häuptlings Poundmaker ſtattgefunden. 7 Soldaten 
ſind dabei gefallen, 12 verwundet, während die Indianer 
50 Tote und Verwundete verloren. 

»Das Miniſterium der braſilianiſchen Regierung 
hat, einem Kabeltelegramm aus Rio de Janeiro zufolge, 
da die Mehrheit der neuen Kammer der Vorlage der Re⸗ 
gierung wegen Aufhebung der Sklaverei feindlich 
gegenüber ſteht, feine Ent laſſung eingereicht. 

* Aus Hanoi (Tonking) wird gemeldet: Der voll⸗ 
ftändige Abmarſch der Chineſen in der Richtung von 
Langſon beſtätigt ſich. An dem Roten Fluſſe macht ſich 
die Rückzugsbewegung der Schwarzen Flaggen in die Rich⸗ 
tung auf Laokai feit fünf Tagen ſtark bemerkbar. 

— 3 * 

Dr. Nachtigal . 

Am 5. d. lief eine Trauernachricht ein, die überall im 
deutſchen Vaterlande mit ſchmerzlicher Bewegung aufge⸗ 
nommen wird. Dieſelbe meldet den Tod des Generalkonſuls 
in Tunis. Dr Guſtav Nachtigal, welcher ſich bereits 
auf der Rückreiſe befand, um demnächſt in einen anderen 
Wirkungskreis einzutreten. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ wid⸗ 
met dem hervorragenden Afrikaforſcher folgenden Nekrolog: 
„In dem Verewigten verliert die deutſche Afrikaforſchung 
einen ihrer glänzendſten und hervorragendſten Vertreter, die 
Wiſſenſchaft einen ihrer begeiſtertſten, an die höchſten Ziele 
derſelben mit warmer Berufstreue hingegebenen Jünger, 
das Reich einen erprobten, opferfreudigen, dem Dienſt für 
das Vaterland gern und willig feine beſten Kräfte mid- 
menden Beamten. Guſtav Nachtigal ift nur 51 Jahre alt 
geworden. Geboren zu Eichſtädt bei Stendal im Jahre 
1834, wo fein Vater Prediger war, ſtudierte er nach ab- 
ſolviertem Gymnaſium in Berlin, Würzburg, Greifswald 
Medizin, promovierte und war von 1858 als 1861 Mi⸗ 
litärarzt. Geſundheitsrückſichten veranlaßten ihn 1862, das 
rauhe Klima Norddeutſchlands mit einem Aufenthalt an 
dem Südgeſtade des Mittelmeeres zu vertauſchen. Zuerſt 
wandte er ſich nach Algier, dann nach Tunis, wo er einen 
Feldzug gegen die aufſtändiſchen Bergvölker als freiwilliger 
Arzt mitmachte und daun Leibarzt des Bey von Tunis 
wurde. Als Gerhard Rohlfs im Jahre 1868 von ſeiten 
der deutſchen Regierung damit beauftragt wurde, von Tri- 
polis aus die Geſchenke König Wilhelms für den Scheich 
Omar von Bornu dorthin abzuſenden, betraute er den 
Verewigten mit dieſer Miſſion. Eingelebt in die Sitten 
des Islams und vertraut mit den Gebräuchen desſelben, 
die arabiſche Sprache beherrſchend, unterzog er ſich dieſem 
Auftrage, der ihn in Länder und Gegenden führte, die noch 
nie der Fuß einen Europäers betreten hatte, mit denen der 
Wiſſenſchaft eine ganz neue Welt erſchloſſen und die For- 
ſchung auf bisher fern liegende Bahnen geleitet wurde. Die 
Ergebniſſe dieſer, einem kühnen Eroberungszuge gleichenden 
Neife find im erſten Teil ſeines bekannten Werkes: Sahara 
und Sudan (1880 erſchienen im Verlage von Weidmann) 
ausführlich geſchildert. Zuerſt begab ſich Nachtigal nach 
Feſan, dann nach dem unwegſamen Gebirgslande Tibeſti. 
Im Kampfe mit der Natur und den habgierigen Bewohnern 
vermochte er nur durch einen fluchtartigen Rückzug ſein 
nacktes Leben und ſeine Papiere zu retten. Im Juli 1870 
erſt erreichte er die Hauptſtadt Kuko von Bornu und über⸗ 
gab dort dem Sultan des Landes die Geſchenke König 
Wilhelms. Von großem Intereſſe iſt die Schilderung, die 
Nachtigal in dem obengenannten Werk von dem Empfang 
bei dieſem afrikaniſchen Herrſcher entwirft, der namentlich 
von dem Thronſeſſel, der ihm zum Präſent gemacht wurde, 
ganz geblendet war. Stundenlang, ſo erzählt der Ver⸗ 
faſſer, ſaß Omar wie in Bewunderung verſunken vor dem 
mitgebrachten Seſſel, und derſelbe trug weſentlich dazu bei, 
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miſcherin abgeſpielt, eine Frau Katharina Swanenburg, Ehe⸗ 
frau eines dem Mittelſtande angehörenden Leydener Bürgers 
Jan van der Linden. Die Angeklagte, eine Frau von ge⸗ 
wöhnlicher Größe und mittlerem Alter, wurde von dem 
Arzte Dr. Ramoer als eine unter augenblicklichen Eindrücken 
handelnde Perſon geſchildert, die nicht ohne Verſtand und 
immer bereit ſei Hilfe zu leiſten; ihr Gedankengang ſei 
regelmäßig, ſie ſei gefühlvoll, aber ſehr empfindlich für Ein⸗ 
drücke und habe einen ſchwachen Charakter. 

Wenn eine fo „gutmütige“ Perſon eine Giftnaſcherin 
erſten Ranges iſt, ſo kann man wohl ſagen, daß man hier 
vor einem Rätſel ſteht. Ihr Verteidiger, der zugab, daß 
ſie wahrſcheinlich 23 Perſonen gemordet und 42 andere 
ſoweit vergiftet habe, daß ſie gefährlich erkrankten, bezeichnete 
die Angeklagte, welche der Verhandlung mit niedergeſchlagenen 
Augen folgte und einmal Krämpfe bekam, als eine „Ver⸗ 
irrung der Natur“, eine „menſchliche Sonderbarkeit“, und 
gab nur zu bedenken, ob dieſe Frau, die körperlich geſund 
ſcheine, nicht vielleicht ſeeliſch krank ſei. Er führte mehrere 
Fälle aus der juriſtiſchen Praxis an, wo ſich ergeben habe, 
daß Weiber im Alter der Angeklagten (zwiſchen 40 und 
50 Jahren) mit einer Art Wolluſt Vergiftungen verübt 
hätten. Die Frauen befinden ſich in dieſem Alter in einer 
Art Übergangsperiode, welche beträchtliche Störungen in 
ihrem Zuſtand verurſachen. À 

Die Anklage lautete nur auf vierfachen Giftmord, da in 
den übrigen Fällen trotz vieler Verdachtsmomente kein Bez 
laſtungsbeweis zu führen war, und die Angeklagte war in 
dieſen vier Fällen geſtändig, da der Beweis ihrer Schuld 
zu klar geführt wurde. Zunächſt geſtand ſie, einen Neffen, 
der bei ihr wohnte, mit Arſenik vergiftet und deſſen Bruder 


auf dieſelbe Weiſe auf ein langes Krankenlager geworfen 


Nahtigal die Gunſt des Fürſten zu ſichern, der nun alle 
ſeine Pläne ſoviel als möglich förderte. 

Nach mehreren Ausflügen in benachbarten Ländern ging 
der kühne Reiſende im Jahre 1872 nach Baghirmi, konnte 
aber ſeinen Plan, von hier aus die ſüdlich gelegenen Län⸗ 
der zu durchforſchen, wegen Krankheit nicht ausführen. Die 
glanz⸗ und verdienſtvollſte Epiſode ſeiner Reife war der 
Zug nach Wadai, welches gefürchtete Land bis dahin mit 
Ausnahme von Dr E. Vogel, der daſelbſt vom König ge⸗ 
tötet wurde, von keinem Weißen beſucht worden war. Sei⸗ 
nem weiteren Vordringen nach Süden ſetzte ſeine Erkrankung 
am Fieber ein Ziel. Auf der Heimkehr zum Nil führte 
ihn der weitere Weg in das gleichfalls fait unbekannte Dar- 
fur, nordöſtlich von Wadai, wo es der ihm von einem 
ſchwarzen König gewährte Schutz ermöglichte, ſprachliche 
und geſchichtliche Studien anzuſtellen. Ein Regierungswechſel 
und die beginnenden Feindſeligkeiten mit Agypten zwangen 
ihn indes, das Land ſchnell zu verlaſſen. So erreichte er 
dann im Sommer 1874 auf weiten Umwegen Kordofan 
und von dort den Nil und Kartum. Fünf Jahre hindurch 
war Guſtav Nahtigal durch das Junere des afrikaniſchen 
Kontinents gewandert und hatte mit den beſcheidenſten Mit⸗ 
teln Entdeckungen gemacht, die in bezug auf die geogra⸗ 
phiſche und ethnographiſche Erforſchung der Sudanſtaaten 
ſich den mit ungleich größerem Aufwand unternommenen 
Reiſen von Stanley, Livingſtone und Kameron im ſüdlichen 
Afrika ebenbürtig an die Seite ſtellen. 

Im November 1874 gelangte er nach Kairo, wo ihm 
die dortigen Deutſchen einen begeiſterten Empfang bereiteten 
und ihn durch glänzende äußere Ovationen feierten. Schwere 
Krankheit infolge der erlittenen Strapazen feſſelte ihn hier 
für längere Zeit, und erſt 1875 konnte er nach dem deut⸗ 
ſchen Vaterlande zurückkehren, woſelbſt er bei ſeiner Ankunft 
wie ein ſiegreicher Held im Dienft der Wiſſenſchaft in 
reichem Maße geehrt und ausgezeichnet ward. 

Die nächſtfolgenden Jahre verwandte der Verewigte auf 
die Ausarbeitung ſeiner großen Reiſewerkes über Inner⸗ 
Afrika, zugleich führte er längere Zeit den Vorſitz in der 
geographiſchen Geſellſchaft zu Berlin. 

Als ſich infolge der Ereigniſſe in Tunis im Jahre 1881 
die Notwendigkeit ergab, nicht nur einen kaufmänniſchen, 
ſondern einen berufsmäßigen deutichen Vertreter daſelbſt zu 
haben, wurde Nachtigal im Jahre 1882 dorthin entſandt, 
um die deutſchen SJuterejjen wahrzunehmen. In dieſer 
Stellung, in welcher er, dank der gründlichen Kenntnis und 
richtigen Beurteilung, die er um Land und Leute hatte, und 
em milden, verſöhnlichen Auftreten, das einen Grundzug 
ſeines beſcheidenen, ſelbſtloſen Weſen bildete, hat er zwei 
Jahre hindurch unter ſchwierigen Verhältniſſen erfolgreich 
wirkt und dem Vaterland erſprießliche Dienſte geleiſtet. 
Im April 1884 zu einer Miſſion an der Weſtküſte Afrikas 
auserſehen, trat er im Mai v. J. an Bord des Kanonen⸗ 
bots „Möwe“ die Reiſe nach den Ländern der Guinea⸗ 
liiite an, von welcher er nicht mehr in die Heimat zurück⸗ 
kehren ſollte. 

N Sein Andenken wird von der deutſchen Nation immer- 
a, in hohen Ehren gehalten werden. 
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Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 7. Mai. 
6 [Generalverſammlung des Vorſchuß-Vereins.) 
tern Abend fand die Generalverſammlung des Vorſchuß⸗ 
ereins ſtatt, in welcher der Geſchäftsbericht pro 1884/5 
orgetragen wurde. Das Vereinsvermögen beträgt 190 824 
ark. Die aufgenommenen Darlehne beziffern ſich auf 
75 200 M. (mehr 22750 M)), der Wechſelbeſtand auf 
1001724 M. (mehr 55 408 M.), die laufenden Kredite 
auf 98 600 M. (mehr 2000 W), Zinſeneinnahme auf 
24863 M., die Geſchäftskoſten auf 4006 M. Die Mit⸗ 
Aiederzahl beträgt 1589 (43 mehr als im Vorjahre). 
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zu haben. Der Beweggrund zu dieſem Morde war, den 
Zetrag einer Lebensverſicherung einzukaſſieren, für welche 
le die Prämie zahlte. Ebenſo handelte es fidh bei der 
rmordung einer Familie Frankhuizen um eine Lebens⸗ 
derſicherung. Als die Familie nicht zu Hauſe war, ging 
le in deren Wohnung und warf ihr Giftpulver in den 
Lopf mit Brei, der am Feuer ſtand. Die geſunde Familie 
lehrte heim, aß den Brei und verſchied unter unſäglichen 
chmerzen. Die Giftmiſcherin kam wieder, weidete ſich an 
en Leiden ihrer Opfer und machte ſcherzhafte Bemerkungen 
arüber. In einem anderen Falle hat fie ein kleines Kind 
bergiftet, das ihr die Mutter desſelben, von dem Tode 
Jres anderen Kindes tieferſchüttert, anvertraut hatte. Als 
le Mutter fortging, war das Kind geſund, und als ſie 
zurückkehrte, war es tot. Nachbarn haben dasſelbe rufen 
Dren: „Geben Sie mir keine Milch aus jenem Glaſe 
(worin das Gift war), ſondern Waſſer!“ 

Jedesmal, wenn ſie einen Giftmord begangen hatte, 
beranſtaltete fie in ihrem Haufe eine Schmauferei. Einige 
Per Morde brachten ihr Lebensverſicherungsgelder ein, aber 

ei anderen fehlt anſcheinend jeder Beweggrund für ihr 
dandeln. Einmal vergiftete fie ohne erſichtlichen Grund 
eine Familie von ſieben Perſonen mit Kaffee, aber alle 
kamen mit einer Erkrankung davon. Noch im Gefängniffe 
wolte ſie eine Mitgefangene vergiften, welche geſagt hatte, 
5 — der Giftmiſcherin — Mann ſei ein ganz famoſer 

U, mit dem fie wohl leben möchte. 
W Das Urteil des Gerichtshofes gegen das gefährliche 
eib lautete auf lebenslängliche Zwangsarbeit; bei der 
Opra digung desſelben bekam die Angeklagte, die ihre 
ler mit Wolluſt hatte ſterben ſehen, wieder einen Krampf⸗ 


fall, 


Ferner wurde eine anderweitige Normierung des höchſten 


Geſchäftsanteils der Mitglieder beantragt, derſelbe wurde 
von 210 M. auf 500 M. erhöht. — Ein Antrag auf Er⸗ 
höhung des Mitgliederbeitrages von 6 M. auf 12 M. 
wurde zurückgezogen. — Es fand darauf die Wahl eines 
ſtellbertretenden Direktors ſtatt; dieſelbe fiel auf Herrn 
Kaufmann Wiens. Ferner ſtand auf der Tagesordnung 
die Wahl von Delegierten zum Provinzial⸗Verbands tage 
nach Lyck, der im Juni d. J. ſtattfinden fol. Gewählt 
wurden die Herren Schüßler und Krug. 

* [Stapellauf] Geſtern Nachmittag bewegte ſich eine 
große Menſchenmenge nach der Schiffswerft des Herrn 
Drevient auf Strohdeich, um dem Stapellauf eines neuen 
auf dem genannten Etabliſſement erbauten Schraubendampfers 
zuzuſchauen. Punkt 4 Uhr taufte Frl. Drevient mit dem 
Juhalt einer Champagnerflaſche das Schiff mit dem Namen 
„Papua“. Darauf wurden die Stützen beſeitigt und der 
Dampfer glitt auf den mit Fett und Seife bedeckten Gleiten 
ziemlich raſch ins Waſſer hinab. Das Schiff iſt zu Fahrten 
nach den Südſeeinſeln für die deutſche Handels⸗ und 
Plantagen⸗Geſellſchaft beſtimmt. 

* [Baumpflanzung.] In das jandige Terrain vor 
der Strandhalle auf der Weſterplatte hat die Geſellſchaft 
„Weichſel“ 24 Lindenbäume einpflanzen laſſen. Die Her⸗ 
ſtellung der Anlage hat große Mühe verurſacht, da in den 
Untergrund des Seeſandes erſt Walderde hineingebracht und 
die Baumlöcher ringsum mit einer Holzverkleidung umgeben 
werden mußten. In einigen Jahren dürften die Bäume 
jo belaubt ſein, daß fie den Beſuchern der Strandhalle 
Schutz gegen die Sonnenſtrahlen verſchaffen. 

*[Pfingſtferien.] Die Pfingſtferien für die hieſigen 

Elementarſchulen find von der ſtädtiſchen Schuldepntation 
auf die Zeit vom 22. d. bis einſchließlich den 27. Mai 
feſtgeſetzt worden. 
_ * [Verhafter) wurde heute der bereits mehrfach be- 
ſtrafte Arbeiter Julins Herrmann wegen Diebſtahls und 
die unverehel. Emma Margarethe Kerwin wegen Straßen⸗ 
raubes in mehreren Fällen. 

[Waldbrand.] Vorgeſtern hat in der Nehrungsforſt 
bei Steegen ein Waldbrand ſtattgefunden, welcher eine 
größere Fläche verwüſtete. 

* Diſtrikts-Tierſchau.] Die diesjährige Diſtrikts⸗ 
Tierſchan des Zentralvereins weſtpreußiſcher Landwirte, 
welche den im Juni abzuhaltenden Gruppenſchauen folgt, 
wird am 5. September in Graudenz ſtattfinden. 

* (Turnlehrerprüfung.] In der am 26. Februar d. J. 
und folgenden Tagen zu Berlin abgehaltenen Turnlehrer⸗ 
prüfung haben das Zeugnis der Befähigung zur Leitung 
der Turnübungen an öffentlichen Unterrichtsanſtalten u. a. 
erlangt: Fethke, Studierender zu Gollantſch, Provinz Poſen; 
Otto, Studierender aus Grätz, Provinz Poſen; Reiſer, 
Kandidat des höheren Schulamts zu Dramburg i. Pomm.; 
Reſchenberg, desgl. zu Küſtrin II; Schmidt, Studie- 
render aus Zweidorf, Kreis Schubin. 

[ Pfingſtextrazug.] Auch in dieſem Jahre wird, 
wie wir hören, ein Extrazug zu den Pfingſtfeiertagen von 
Königsberg reſp. Inſterburg am 21. Mai abgelaſſen. Die 
Billets ſind zum einfachen Fahrpreiſe zugleich für die Rück⸗ 
tour giltig. Die Rückfahrt von Berlin kann vom 23. Mai 
bis einſchließlich den 1. Juni von jeder Fernſtation der 
Berliner Stadtbahn mit jedem fahrplanmäßigen Zuge an⸗ 
getreten werden. Zu den an den Extrazug bezw. an die 
Perſonenzüge 38 und 8 anſchließenden fahrplanmäßigen 
Zügen der Strecken Neufahrwaſſer⸗Danzig⸗Dirſchau, Marien⸗ 
burg⸗Graudenz und Graudenz⸗Laskowitz⸗Konitz werden auf 
den Stationen derſelben am 21. bezw. 22. Mai ebenfalls 
direkte Extrazugbillets nach Berlin mit den gleichen Ver⸗ 
günſtigungen verkauft werden. 

* [Die 80. Wanderverſamm lung! deutſcher und 
öſterreichiſcher Bienenwirte wird in dieſem Jahre vom 
8. bis 11. September in Liegnitz tagen. Die Wander⸗ 
verſammlung wird dadurch ihre ganz beſondere Weihe em- 
pfangen, daß der Hauptförderer der Bienenzucht, der Er⸗ 
finder der beweglichen Wabe und ſorgſame Beobachter aller 
Erſcheinungen des Bienenlebens, Herr Dzierzon, bei dieſer 
Gelegenheit ſein 50jähriges Imker⸗Jubiläum feiern wird. 
Mit der Verſammlung wird eine Ausſtellung von Bienen⸗ 
Artikeln verbunden. 

* [O bſtbaum pflanzung an Eiſen bahnen.] Es 
iſt die Frage angeregt worden, ob die im forſtfiskaliſchen 
Beſitze befindlichen Sicherheitsſtreifen längs der 
Eiſenbahnen nicht wenigſtens teilweiſe durch Anpflanzung 
einer oder mehrerer Reihen von Obſtbäumen rentabel 
gemacht werden können. Allerdings würden diejenigen 
Flächen von vornherein auszuſcheiden ſein, welche nach ihrer 
Bodenbeſchaffenheit, klimatiſchen Lage oder wegen benach⸗ 
barter verdämmender Holzbeſtände hierzu ungeeignet er⸗ 
ſcheinen, ebenſo diejenigen, deren Bepflanzung dem Intereſſe 
der Eiſenbahnverwaltung zuwiderläuft. Ueber dieſen Punkt 
würden die betreffenden Behörden zunächſt zu befragen fein. 


Der Miniſter für Landwirtſchaft hat die Regierungen ꝛc. 


unterm 14. v. M. angewieſen, dieſen Gegenſtand einer 
eingehenden Erwägung zu unterziehen und dabei zu berück⸗ 
ſichtigen, daß bei der treffenden Entſcheidung nicht lediglich 
die Steigerung der Forſteinnahmen in betracht komme, ſon⸗ 
dern beſonderes Gewicht auch auf die Anregung zu legen 
ſei, welche die ländliche Bevölkerung zur Ausdehnung ratio⸗ 
neller Obſtkultur erhalten würde. 

5 BE oki Anſtelle des verſtorbenen Amts⸗ 
anwalts Stumpf iſt der Referendar a. D. Ehrhardt zum 
Amtsanwalt bei dem Amtsgericht in Graudenz ernannt. — 
Dem in den Ruheſtand verſetzten Maſchinenwärter des 
Oberländiſchen Kanals, Olof Oefverberg zu Hoffnungs⸗ 
krug im Kreiſe Pr. Holland iſt das Allgemeine Ehrenzeichen 


und dem Schuhmachermeiſter Hermann Bergmann zu 
Heilsberg die Rettungsmedaille am Bande verliehen worden. 

*Schulnachrichten.] Anſtelle des vor kurzem cus 
der Schule in Stutthof ausgeſchiedenen Lehrers Malletat 
iſt der Lehrer Gehn von der königl. Regierung beſtätigt 
worden und hat ſein Amt am 4. d. angetreten. 

* Stutthoff, 5. Mai. Eine größere Anzahl hierorts 
in den verſchiedenen Branchen vertretenen Handwerker 
beabſichtigen, in kürze zu einem beſonderen Verein zuſammen⸗ 
zutreten, der vor allem die geiſtige Weiterbildung beſonders 
der Lehrlinge und Geſellen, ſich zum Ziele ſtecken wird. 
Es iſt dieſes Vorhaben um ſo mehr mit Freuden zu be⸗ 
grüßen, als Handwerkervereine auf dem Lande bis dahin 
zu den Seltenheiten zählen, und Kräfte, die in dem Vereine 
fördernd wirken können, hierorts ausreichend vorhanden ſind. 

»Dirſchau, 6. Mai. Auf dem heutigen Remonte⸗ 
markt waren ca. 85 Pferde vorgeführt. Hiervon wurden 
14 gekauft. Der Durchſchnittspreis für dieſelben betrug 
pro Stück 600 M. 

Marienburg, 4 Mai. Der Kreisverband hat 
einige ſachverſtändige Herren nach Wien deputiert, um die 
Erfolge der dortigen Donaudurchſtiche zu beobachten, und 
eine Nutzanwendung davon für einen etwaigen Durchſtich der 
Weichſel zu machen. Es ſind nun die Herren Deichhaupt⸗ 
leute Bönchendorf und Wunderlich ſowie Deich⸗ 
Inſpektoren Götter und Gehrmann dorthin abgereiſt. 

Elbing, 5. Mai. In der geſtrigen Abendvorſtellung, 
welche zugleich die Abſchiedsvorſtellung des Zirkus Frankloff 
war, ereignete ſich ein höchſt bedauerlicher Unglücksfall, 
indem die Trapez⸗Künſtlerin Miß Wanda aug der Belt- 
höhe des Zirkus in die Manege hinabſtürzte. Ein Fehl- 
griff ſoll der Grund des Unfalls geweſen ſein. Miß 
Wanda vermochte ſich zwar zu erheben und die Manege 
ungeſtützt zu verlaſſen, ſie konnte aber nicht mehr auftreten 
und iſt wohl anzunehmen, daß ein nur übertriebener Herois⸗ 
mus ſie nicht zuſammenbrechen ließ. Trotzdem ſollen er— 
freulicherweiſe die Verletzungen keine allzuſchweren fein. 

Gersdorf (Kreis Konitz), 6. Mai. Vor einigen 
Tagen ſind hier 21 Perſonen nach dem Genuß von 
friſchem Käſe zum Teil recht erheblich erkrankt. Die 
Kuh, von deren Milch der Küfe gewonnen war, gehört dem 
Gemeindevorſteher R. und iſt heute nebſt einem Quantum 
Milch dem Herrn Kreistierarz Hoene in Konitz zu Unter⸗ 
ſuchung zugeführt worden. Wie wir vernehmen, waren 
an der Kuh Krankheitsſymptome nicht zu konſtatieren und 
wird wohl die Urſache zu dem bedauerlichen Borfalle in 
der Zubereitung des Käſes zu ſuchen ſein. Erkrankt iſt die 
ganze Familie und das Geſinde des Gemeindevorſtehers ſo— 
wie eine Anzahl anderer Perſonen, denen Herr R. von 
dem Käſe etwas geſchenkt hatte. 

* Schlochau, 5. Mai. Ueber die Rentabilität der 
vom landwirtſchaftlichen Verein im hieſigen Kreiſe einge⸗ 
führten 40 Milchſchafe ſind in letzter Zeit verſchiedene 
Wahrnehmungen gemacht worden. Viele Landwirte ſagen, 
daß dieſe Schafe für die hieſige Gegend nicht geeignet ſeien; 
die meiſten dagegen behaupten das Gegenteil. Einen Fall 
können wir mitteilen, wo dieſes Schaf einen recht erheb— 
lichen Gewinn eingebracht hat. Der Kaufmann M. Rofen- 
thal hierſelbſt kaufte für ca. 50 M. ein ſolches Schaf. 
Dasſelbe warf 2 Lämmer, die er nach 5 Wochen an den 
Gutsbeſitzer Herrn Göde in Gr. Jenznick für 55 M. ver⸗ 
kaufte. In dieſen Tagen wurde das alte Schaf geſchoren 
und hatte 6½ Pfd. Wolle; ferner gibt das alte Schaf 
noch täglich 2 Liter Milch, die den Bedarf für die ganze 
Familie reichlich deckt. — Kann man noch einen größeren 
Gewinn verlangen? (N. W. M.) 

w. Aus dem Kreiſe Flatow. In dem zu 
Radawnitz gehörigen Vorwerk Franziszkowo holten einige 
erwachſene Mädchen Sand. Eine von dieſen ſprach den 
Wunſch aus, zu erfahren, wie es einem mit Erde bedeckten 
Menſchen zu Mute fei. Ihre Neugierde folte ſogleich be⸗ 
friedigt werden. Sie ließ ſich ihren Körper bis zum 
Kopfe ſolange mit Erde bedecken, bis ſie ſich 
kaum zu rühren vermochte. Während ſie ſo lag, 
trugen die anderen Mädchen ihre Körbe nach Hauſe, kehrten 
aber gleich wieder zu der Stelle zurück, um zu ſehen, wie 
das Erdbad der Neugierigen bekommen. Wie erſchraken 
ſie aber, als ſie dieſelbe faſt ſtarr und bewußtlos vorfanden! 
Wie man hört, hat das Mädchen durch dieſen Unſinn die 
Sprache für immer verloren. 

* Graudenz, 5. Mai. Die Direktion des gewerb⸗ 
lichen Zentralvereins für Weſtpreußen hat nunmehr das 
Preisausſchreiben zu der Konkurrenz weſtpreußiſcher Töpfer⸗ 
meiſter, die bei Gelegenheit der hieſigen Gewerbeausſtellung 
ſtattfinden fol, erlaſſen. Als Konkurrenzarbeit ift ein Rahel- 
ofen für ein geräumiges Wohnzimmer gewählt. Zweckmäßige 
Einrichtung, gute Arbeit, gefällige Form ſind Bedingung; 
außerdem müſſen die verwendeten Kacheln eigenes Fabrikat 
des Ausſtellers ſein. Bis zum 1. Juni müſſen die Anmel⸗ 
dungen in den Händen des Schriftführers des Zentral⸗ 
vereins Herrn Ehlers in Danzig ſein. — Der Zimmer⸗ 
geſelle Schwerdtfeger, welcher ſeit dem Jahre 1835 in 
unſerer Stadt anſäſſig iſt, feierte geſtern mit ſeiner Gattin 
das Feſt der goldenen Hochzeit. 

X. Thorn, 6. Mai. Die im Schützenhauſe ſtattge⸗ 
fundene Generalverſammlung des hieſigen Vorſchuß⸗ 
vereins war ſchwach beſucht. Die Jahresrechnung balan⸗ 
ciert mit 886185 M. in Einnahme und Ausgabe. Die 
Mitgliederzahl beträgt 865. — Der obdachloſe Arbeiter 
Auguſt Neumann machte im ſtädtiſchen Wäldchen ſeinem 
Leben durch Erhängen ein Ende. Der Selbſtmörder war 
29 Jahre alt; Lebensüberdruß ſoll ihn in den Tod ge⸗ 
trieben haben. 29 Jahre alt und lebensüberdrüſſig zu ſein 
— gewiß ein trauriges Zeichen der Zeit! — Die Zahl der 
von der Ausweiſungsmaßregel betroffenen Perſonen in un⸗ 
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ferem Kreiſe ift recht bedeutend. Mit Ausſchluß der Stadt 
Thorn und deren Vorſtädten beträgt dieſelbe 800—900. 
Dieſe Maßregel wird vielfach von recht ernſten Folgen be 
gleitet ſein, namentlich bei einigen Großgrundbeſitzern, da 
ſie durch dieſelbe ſchwer erſetzbare Arbeitskräfte verlieren. 
— Der augenblickliche Waſſerſtand der Weichſel be— 
reitet der Schiffahrt viele Schwierigkeiten; die Ladung kann 
nur eine beſchränkte ſein. Beſchädigungen von Kähnen ſind 
unvermeidlich. 

kę Frauenburg, 2. Mai. Der geſtrige Namenstag 
unſeres hochw. Herrn Biſchof hatte in dieſem Jahre eine 
größere Anzahl von Geiſtlichen und Laien, zum Teil ſelbſt 
aus den entlegeneren Teilen der Diözeſe, nach Frauenburg 
geführt, weil die drohenden Gerüchte von der Möglichkeit 
einer Verſetzung nach Köln in den Herzen aller Ermländer 
ſchmerzliche Beſorgnis und Wehmut erweckt hatten. Dieſe 
Gefühle klangen auch in den Anſprachen der Gratulanten, 
ſowohl der Geiſtlichen wie der Laien, überall durch, insbe— 
ſondere in den Worten des Herrn Domdechanten Carolus, 
der anſtelle des erkrankten Dompropſtes Dr. Krüger im 
Namen des Domkapitels den hochw. Herrn beglückwünſchte. 
Er wies, der „Erml. Ztg.“ zufolge, auf die innige Ber- 
bindung des Biſchofes mit feiner Diözeſe hin, ein Verhältnis, 
das in der ſymboliſchen Sprache der Kirche treffend durch 
den Ring, das Zeichen der Treue, geſinnbildet und mit dem 
Verhältniſſe der Ehegatten zu einander verglichen werde, 
und ſprach den innigen Wunſch und die feſte Hoffnung des 
Kapitels und des ganzen Bistums aus, daß der geliebte 
Oberhirte den Seinigen werde erhalten werden. Der 
hochw. Herr, ſichtlich ergriffen von den warmen Worten 
und Wünſchen des Herrn Domdechanten und der übrigen 
Gratulanten, die in ähnlicher Weijs fich ausgeſprochen hatten, 
bemerkte in ſeiner ſchönen ausführlichen Erwiderungsrede, 
daß er zur Beruhigung die Mitteilung machen könne, ein 
definitiver Entſcheid des hl. Vaters in dieſer Angelegen= 
heit liege nicht vor und müſſe mit vollem Vertrauen abge⸗ 
wartet werden. Er ſeinerſeits würde ſehr ungern ſcheiden 
von der ihm angetrauten Diözeſe, in welcher er nun bereits 
über 17 Jahre thätig geweſen und die in den Zeiten des 
Kampfes und der Bedrängnis ſich ſo treu im Glauben und 
in der Anhänglichkeit an die hl. Kirche, ihr Oberhaupt, den 
hl. Vater, und den von Gott ihr geſetzten Biſchof gezeigt 
habe und die fortwährend mit Liebe und Vertrauen ihm 
entgegengekommen. Nur mit größter Beſorgnis könne er 
der Aufgabe gedenken, eine fünfmal größere und ſchwierigere 
Diözeſe als die ermländiſche zu leiten, namentlich mit Rück⸗ 
ſicht auf ſein ſchon vorgerücktes Alter und ſeine öfters ſchwan⸗ 
kende Geſundheit. Immer werde er, was auch geſchehen 
möge, die Liebe zur ermländiſchen Diözeſe in ſeinem Herzen 
bewahren, am liebſten wäre es ihm, dieſe Liebe während 
der wenigen Jahre, die Gott ihm etwa noch beſchieden, in- 
mitten ſeiner jetzigen ihm ſo teuren Diözeſanen be⸗ 
thätigen zu können. Gottes hl. Wille möge geſchehen; er 
könne nur fih angelegentlichſt empfehlen in das inſtändigſte 
Gebet aller. — Die anweſenden Gratulanten wie alle An⸗ 


Käthol. Bolksprrein. 
Freitag den 8. Mai, abends 8 Uhr, 
im Vereinshauſe, Breitgaſſe 83: 


Verſammlung u. Vortrag. 


In meinem Verlage iſt erſchienen und direkt 
ſowie durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Erklärung 
heiligen Mepopfers. 


Eine Weihnachtsgabe für Studierende 


Dr. Clemens Lüdtke, 

Religions- und Oberſehrer am Gymugſium zu Konitz. 
Mit Approbation des hochw. Herrn Biſchofs 
von Kulm. 

VIII und 142 S. 8. geh. Preis 1 M. — 

ebd. 1,50 M. 5 
Der Herr Verfaſſer hat ſich in vorgenaunter 
Schrift die Aufgabe geſtellt, auf verhältnismäßig 
kleinem Raume alles das zuſammenzufaſſen, was 
für die Studierenden und osean! für die 

gebildeten katholiſchen Kreiſe in einer ei 
rklärung des hl. . von Intereſſe iſt. 

Sowohl in dem dogmatiſchen wie im liturgi- E 
ſchen Teile der Erklärung ſind alle wichtigen 
Fragen in einer Weiſe behandelt, daß dem Ver⸗ 
ſtande dka wie dem Willen und Herzen 


unſrige ift, dürfte vor allem zur Belebung des 
religibſen Geiſtes wieder die Aufmerkſamkeit zu 
lenken ſein auf das euchariſtiſche Opfer als 
„den Mittelpunkt der chriſtlichen Religion“ und 
„das Herz aller Andacht.“ Von dieſem Ziele 
allein war der Verfaſſer bei Herausgabe feines 
Schriftchens geleitet. Ebenſo iſt es für mich 
der Grund, daß ich den Preis des Buches mög: 
lichſt niedrig geftellt habe, um dadurch ſowohl 
an den Gymnaſien wie Univerſitäten und end⸗ 
lich in den gebildeten katholiſchen Kreiſen über⸗ 
haupt eine möglichſt weite Verbreitung des⸗ 
ſelben zu ermöglichen. 


Danzig. 


be dale gale ea” e eee 


H. F. Boenig. 
Geschäftshaus 


in Vandsburg am Markt, vis-à-vis der fath. 
Kirche, ſteht todeshalber zum Verkauf. Reſt 
der Waren (Weiß⸗, Kurz⸗, Pelzwaren und etwas 
uche) iſt mit zu übernehmen. Anzahlung 
7000 M. Auskunft erteilen: Mazurowski 
in Zempelburg und Barabas in Liebnau 
bei Pelplin. 


pro 
Lieferg. 


Im Verla 


Wöchentlich erſcheint eine Lieferung. Jede Buchhandlun 7 
Lieferung zur Anſicht vorzulegen. Slluftrierte Proſpekte verſendet die Verlagshandlung 
gratis und franko. 


gehörigen des Bistums Ermland können nur hoffen und 
beten, daß dieſer Herzenswunſch ihres geliebten Dberhirten, 
der auch der ihre iſt, in Erfüllung gehe. — Unter Auf⸗ 
hebung der früheren Beſtimmung ift dem Kaplan Spiring 


aus Stuhm die Lokalkaplanei in Bönhof übertragen, der 
bisherige Lokalkaplan Knorr aus Bönhof aber als Kuratus 


nach Marggrabowa verſetzt. 

* Jablonowo, 4. Mai. Vor einigen Wochen feierte 
der Ober⸗Inſpektor Dieck auf Gr. Konojad bei Jablo⸗ 
nowo ſein 50 jähriges Jubiläum als Landwirt. Abgeſehen 
von anderen Gratulationen von nah und fern ging ihm, dem 
„G.“ zufolge, am 27. April dazu noch eine eigenhändige 
Gratulation vom Reichskanzler Fürſten Bismarck zu. 

Vermiſchtes. 

e Von der ruſſiſchen Regierung find Berliner Leder- 
handlungen große Lieferungen aufgegeben worden. In 
ganz kurzer Friſt z. B. hat eine dortige Firma 130 000 
Paar Infanterie⸗Stiefeln zu liefern. 


Danziger Standesamt. 
j Vom 6. Mai. 

Geburten; Fuhrmann Karl Lullys, S. — Schneidergef. 
Karl RNomanowski, S — Werkmeiſter in der Zigarrenfabrik 
Karl Frdr. Heinrich, gen. Kreis, T. — Schuhmachergeſ, Otto 
Sauter, T. — Arb. Fror. Schiemann, S. — Schuhmachergeſ. 
Leo Toſch, T. — Arb. Otto Dodenhöft, 2 S. — Schmiedegeſ. 
Ernſt Penkwitz, T. — Tiſchlergeſ. Eruſt Görgers, S. — Sattler 
und Tapezier Herm. Neumann, T. — Arb. Albert Wohlert, T. 
— Nagelſchmiedegeſ. Wilh. Krüger, S. A 

Aufgebote: Zimmergeſ. Ang. Ferd. Paul Haß u. Eliſab. 
Bertha Mager. — Zimmergeſ. Herm. Frdr. Wilh. Malikowski 
und Marie Bertha Schöneck. — Tiſchler Th. Bach in Emaus 
und Eva Sarach baj. — Techniker Karl Ad. Feyerabend hier 
und Anna Marie Albertine Fanſche in Landsberg a. W. — 
Hautboiſt Otto Rud. Reinh. Nikolaus hier u. Pauline Friederike 
Auguſte Reunke in Stolp. 

Heiraten: Drechslergeſ. Heinr. Rie und Klara Malwine 
Liedtke. — Arb Anton Frdr. Rundmann u Friederike Auguſte 
Neumann. — Werftbaumeiſter Max Moritz Stürtz u. Katharina 
Eleonore Krüger. 

Todesfälle: T. d. Konditors Joſeph Lauſchner, 12 W. 
— S. d. Schneidergeſ. Ad. Romanowski, 1 St., ©. desſelben 
totgeb. — S. d. Arb. Franz Kolodkinski, totgeb. — Witwe 
Marie Auguſte Lintner, geb. Niemann, 58 J. — S. d. Arb. 
Jul. Kruſchinski, 3 J. — S d. Fabrikarb. Jul. Schuricht, J. 
— Kürſchnermſtr. And. Fehlauer, 51 J. — Unehel.: 1 S. 2 T. 


Marftöericht. 


[Wilezewski & Co.] Danzig, 6. Mai. 
eisen lofo reichlicher zugeführt als geſtern, blieb auch 
heute in flauer und luſtloſer Stimmung und mußte Tranſit 
wiederholt um 3 M. per Tonne gegen geſtern billiger verkauft 
werden. Inländiſcher Weizen blieb ſchwach zugeführt, und ſind 
im ganzen 550 Ton. gehandelt. Bezahlt ift für iuländiſchen 
Gommer- 134/ Pfd. etwas beſetzt 169, hell zerſchlagen 128 Pfd. 
165, hochbunt 128/9, 131 Pfd. 169, 170, für polniſchen zum 
Tranſit rotbunt 123 Pfd. 142, hellbunt 121—123/4 Pfd. 150— 
152, hochbunt 123/4, 125 Pfd. 156, extrafein hochbunt 129 Pfd. 
166, für ruſſiſchen zum Tranſit ordinär Weizen mit Roggen 
gemiſcht mit Geruch 113/4 Pfd. 108, rot mit Roggen beſetzt 
120 Pfd. 126, rot mit Roggen beſetzt blauſpitzig 123/4, 125 Pfd. 
135— 139, Gbirfa. bejegt 120/1 Pfd. 130, 132, rot krank 126 
Pfd. 137, rot milde beſetzt 121/2— 125 Pfd. 135— 140, rot milde 


In meinem Verlage iſt in zweiter Auflage erſchienen und direkt ſowie durch jede Buch⸗ 
handlung zu beziehen: 


Damruth, C., Seminarbireftor, Statchetit oder Me⸗ 
thodik des Religionsunterrichtes in der katho⸗ 
liſchen Volksſchule. 


Mit Genehmigung des hochwürdigſten Herrn Biſchofs vo 
8. Elegant kart. Preis 1,50 M. 


Gegen 


Josef Fuchs, 


Wein⸗ Handlung en gros, 


Danzig, Brodbänkengaſſe 40, 


empfiehlt ſein wohlaſſortiertes Lager reingehaltener 
E A EG I. IN E h 


„unter Zuſicherung reellſter Bedienung. 


Ein Prachtwerk für das | Volk! 


Nach den neueſten Quellen geſchildert 
von 
Dr, Hermann Nos koſchny. 


„Zum erſtenmal wird bier eines der modernen Prachtwerke durch bisher unerreichte 
Billigkeit des Preiſes weiteren Kreiſen zugänglich gemacht. 


Das reich illuſtrierte, prachtvoll ausgeſtattete Werk zerfällt in 


60 Pfg. feat RANE deren jede ein in fih abgeſchloſſenes Ganzes 
ildet: 


I. Weſt⸗Afrika vom Senegal zum Kamerun, II. 
Das Kongogebiet. III. Die Deutſchen in der Südſee. 
IV. Süd⸗Afrika. V. Oſt⸗Afrika. 


n Gulm. VIII und 200 S. gr. 
Einſendung von 1,60 M. verſende franko. 
Der ſchnelle Abſatz der erſten ſtarken Auflage ſpricht am beſten für den Wert des Buches. 
Die vorliegende Auflage hat eine kleine, aber nicht unwichtige Erweiterung erfahren, indem 
ein Stoffverteilungsplan für den Unterricht in der bibliſchen Geſchichte und dem Katechismus 
an der angezeigten Stelle hinzugefügt worden iſt. 


von Danzig. H. 4. Boenig. 
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g von Gressner & Schramm in Leipzig erſcheint und ift durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: pzig erſch 


Europas Kolonien. 


iſt in der Lage, die erſte 


124—126 Pfd. 141—145, rot 121/2—126/7 Pfb. 136—145, 127— 
129 Pfd. 145—150, ſtrenge rot 124 Pfd. 145, sotbunt 121/2 Pfd. 
138—140, bunt 122/3, 124 Pfd. 140, 142 FY per Ton. Regu⸗ 
lierungspreis 154. ; 

Roggen lofo ruhig, Umſatz 170 Tou. und per 120 Pfd. 
bezahlt für inländiſchen ſchweres Gewicht 135, für polni⸗ 
jhen zum Tranſit 112, ſchweres Gewicht 115, ftark beſetzt 103, 
für ruſſiſchen ſchmalen 108, 108½, 109 RY p. To. Regulie⸗ 
rungspreis 187, unterpolniſcher 113, Tranſit 112. 

Gerſte (ofo feft und brachte ruſſiſche zum Tranſit 101 
Pfd. 105, 102 Pfd. 105, 101, 103 Pfd. 107, 108, 102/8, 103/4 
Pfd. 106, 108, 102—106 Pfd. 110, 104/5 Pfd. 112, 105/6, 107/8 
Pfd. 116, 110 fb: 116, LLL Pfd. 118, ſchmale 105/5 Pfd. 111, 
ſtark beſetzte 101 Pfd. 104, Futter- 100 Po. 1011/2 Polniſche 
zum Tranſit 110/1 Pfd. 125 RN per Tonne. 

Spiritus lofo 41 R Geld. 

Berlin, den 6. Mat. : 
Weizen 156—185 R Roggen 41—149 Ry, Gerit, 125— 
185 „Hafer 140—163 i, Grbieu, Rodar: 146—205 9 
Futtermare 128—137 h, Spiritus per 100 % Liter 48—42,8 bis 
43 W. 1 
Berliner Nuaruberihi vam @. Mai. 


4% Deutſche Reichs⸗Anleihe 104 
41/3 % Preußiſche konſolidierte Anleihe 104 
4% Preußiſche konſolidierte Anleihe | 14 
3½ 0/9 Preußiſche Staatsſchuldſchern 99,90 
3½ Yo Preußiſche Prämten⸗Antethe | 144,90 
4% Preußiſche Reutenbriefe A | 108,20 
40/0 alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Biamdbriefe 101,40 
4% neue Weſtpreußiſche Pfandbrief 101,50 


| 
81/2 %% Weſtpreußiſche Pfandbriefe | 96 
| 
l 
| 


40 Oſtpreußiſche Pfaudbriefe 101,30 
31/4 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96 
40% a landw. Wraupdbrieie 100,5 
5% Danziger Hypth.⸗Pfandbrieſe pari ausl. 104 
4½ 0% „ » 101,60 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfaudbriefe 100 
5% Pommerſche Hypotheken⸗Pfandbriefe II. WEZ 
5 0% nt i 7 gang get III. 
5% Preußiſche Hypotb.Bfandhriere 110r 108,40 
Danziger Privatbank⸗Aktien 125 
50% Rumäniſche amortiſterte Reute 92,50 
40% Ungarische Goldrent | 78,50 
Verkaufspreiſe 
der Mühlen⸗Adminiſtration zu Bromberg 
den 1. Mai 1885 
per 50 Kilo oder 30 4. 15. Ra an 5 30,4. | 1,5. 
100 Pfund. Im alaj || Pen IN 2 a 
Weizeugries Nr. 117401740 Roggen gem. Mehl. 

n 2 .|16,80[1680| hausbacken) 980010 — 
Kaiſerauszugmehl — —— —[Roggen⸗Schrot 860 880 
Weizem. Nr. 0 1760,17 60 [Roggen⸗Futtermehl——— — 

1 „ 116/2016 20{Roggen:Rleie. . 520 520 

I 2 Gerſt.⸗Graupe Nr. 121/4002140 

gemahl. 1280013 — > 211916011960 

2 „412402 60% 15 318 — 118 — 

1 ZE x 416 20.1620 

Weizen⸗Futtermehl „| 5I—| B= > 5138001380 

Weizen⸗Kleie 440 4:40) 15 61108001180 

Roggenm. Nr. l 10 801/—Graupe, ordinär 10 — 0 — 
17 11.2311 | | |Öerften-Grüse Nr. 1j14 80/1480 1 

7 gemah. 10 20/10 40 a 21360013060 

N De u 960 9,80 A 3112140112140 

0 8 . | 640| 6/60 [Gerſten⸗Kochmehl 760 7160 

| Gerften=zynttermekf | 4—| 4|— 


„Maiglöckchen“, 


Sammlung von 63 ſchönſter Marienlieder 
von Lie. Lüdke, Frauſtadt. (Selbſtverlag.) 
(Textbuch 25 Pf., in Partieen 20 Pf., 
(Melodieenſammlung M. 1,50.) 


299998484 ył 856689 58980 

2 J. Lisiński. Ahrmacher, 

2 Danzig, jetzt Breitgaſſe 21, 
empfiehlt Genfer Taſchen⸗Uhren in 
Gold u. Silber, Regulatoren, Wand⸗ 
und Weckeruhren, ſowie goldene, 

ſilberne und Talmi⸗Uhrketten. 

Werkſtatt für Reparaturen. 


„Aufträge von außerhalb werden 
ſofort ausgeführt. 2 


. | 
Güterkomplexe 
jeder Größe und Anzahlung. Käufer erhalten 
Auſchläge. Proviſionsfreie Vermittelung durch 
: Maxymilian Baranowski, 
= 


Danzig. 


$0+0839800800,0$ 


„Sparſyſtem.“ 


Auf Grund desſelben verkaufe ich 
ſämtliche Stgatspapiere und geſetz⸗ 
lich erlaubte Staatsprämien und 
Anlehens⸗Loſe, welche bedeutende 
Gewinne erzielen können, gegen monat⸗ 
liche Teilzahlungen von 4—30 M.; 
ausführliche Proſpekte werden gratis und 
franko verfandt. 


++ N * 
Baukgcfdóft E. W. Moch, 
Berlin W, Friedrichſtraße 66. 

NB. Solide und vertrauenswürdige 
Perſonen jeden Standes werden an allen 
Ortſchaften unter ſehr günſtigen Pro⸗ 
viſionsbezügen als Agenten geſucht. 

LA AA AAA 


Die von der Königl. Regierung vorgeſchrie⸗ 
benen Formulare zu den 


une - Stulkafienbüdern, 
Beat | fowie fünttliche andere Formulare 


amd Liſten 


auf ſtarkem Papier un 


für Schulen, 


ſauber gedruckt, halte 


Danzig. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


Druck und Verlag von 5. F. Boenig in Danzig. 


ſtets vorrätig. 2 al 
H. F. Moenig. 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


